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sollen fühlen lernen, welches Stamms sie sind, um mit Stolz und Dank- 
barkeit der Thaten ihrer Väter zu gedenken, und sie sollen „erfahren, 
wie mühselig es war, in diesem Striche Nordamerikas den deutschen 
Stamm zu gründen", und um mit Pastorius fortzufahren, soll die „ge- 
liebte Reihe der Enkel" dem Beispiel der Väter nachahmen, wo sie ein 
Muster des Rechten waren, und wo sie von dem so schwierigen Pfade 
abgewichen, soll sie ihnen vergeben, damit die Gefahren, die andere lie- 
fen, sie selbst vorsichtig machen mögen. 

„Sei gegrüsst Nachkommenschaft! 

Heil dir deutsches Brudervolk! 

Heil dir auf immer!" 



Editorielles. 



Der Deutschamerikanische Nationalbund. Was meinest du, will 
aus dem Kindlein werden? Diese Frage wird wohl so mancher unserer 
Leser aufwerfen, wenn er die Philadelphiaer Verhandlungen, die zur 
Gründung eines Zentralbundes des Deutschamerikanertums führten, liest. 
Schwer ist die Antwort. Nur zu oft sind Versuche eines gemeinsamen 
Vorgehens gemacht worden, und immer noch verliefen sie im Sande, 
nachdem sie vielleicht einen zeitweiligen Erfolg gehabt hatten, und im- 
mer war die Ursache dafür in der Lauheit und Gleichgiltigkeit, oder in 
den Sonderinteressen von Personen und Gesellschaften zu suchen. Der 
Pessimist wird auch diesem erneuten Versuche kein anderes Los bestim- 
men, wenn er ihm vielleicht auch die Berechtigung und Notwendigkeit 
nicht abspricht. 

Wie unendlich viele aber giebt es leider noch unter den Deutsch- 
amerikanern, die auch die Berechtigung solcher Bestrebungen, wie sie 
der neugegründete Bund vertritt, verneinen! Gerade unter dem gebil- 
deten oder vielmehr gebildet sein wollenden Deutschamerikanertum hört 
man häufig die Phrase nachbeten, als deren Vater merkwürdigerweise 
sowohl unser Präsident, als auch der deutsche Kaiser gelten, dass das 
Wort „Deutschamerikaner" ein Unding bezeichnet, dass einer entweder 
ein Deutscher oder ein Amerikaner sein müsse, nie aber beides sein 
könne ; und die „Bindestrichamerikaner" sind darum bei den Hyperpatri- 
oten in üblen Geruch gekommen. Nun, wir lassen sehr gern den Binde- 
strich zwischen „deutsch" und „amerikanisch" fallen, sintemalen die deut- 
sche Orthographie denselben nur in seltenen Fällen gestattet. In unserm 
zusammengesetzten Worte „deutschamerikanisch" ist „amerikanisch" das 
Grundwort, „deutsch" das Bestimmungswort, und die Zeit wird einmal 
kommen, wo das erstere, das Grundwort, allein stehen wird. Aber, wer 
will sagen, wann dies geschehen wird ? 



10 Pädagogische Monatshefte. 

Es giebt kaum ein Land der weiten Erde, das nicht einen Beitrag 
an Menschenmaterial zur Bildung unserer Nation gegeben hat. Gewiss 
ist es wahr, dass die Charaktereigentümlichkeiten eines Volkes durch die 
topographischen und klimatischen Verhältnisse seines Landes umgestal- 
tet werden ; inwieweit dies der Fall ist, wollen wir den Ethnologen fest- 
zustellen überlassen. Aber sollten denn die Menschen selbst nicht auch 
bestimmend in die Ausgestaltung eines Nationalcharakters eingreifen? 
Sollte das, was die Natur in uns durch Jahrhunderte, ja Jahrtausende 
geschaffen hat, spurlos verschwinden, um ganz Neuem Platz zu machen ? 
Das dürfte wohl auch der eingefleischteste Knownothing nicht behaupten 
wollen. Im Gegenteil, die in unser Land Eingewanderten, aus welchem 
Teile der Erde sie auch gekommen sein mögen, haben ihre Nationalei- 
gentümlichkeiten mitgebracht, und diese machen sich bei ihnen und ihren 
Nachkommen geltend, mitunter auch trotz aller Bemühungen, sie abzu- 
legen. Die Zeit, wo eine solche Verschmelzung der Bevölkerung unse- 
res Landes stattgefunden haben wird, dass wir ein Amerikanertum aus 
einem Gusse haben werden, liegt noch gar ferne. So lange aber dieser 
Verschmelzungsprozess noch im Gange ist, ist es die Pflicht einer jeden 
hier vertretenen Nationalität, soviel Edelmetall, als ihr zu Gebote steht, 
zum Gusse herbeizutragen. Oder soll die Form gefüllt werden, ehe alles 
Metall Verwertung gefunden hat ? Sollen wir inbezug auf die kulturelle 
Wertschätzung der verschiedenen Bevölkerungsteile zwei Klassen, etwa 
wie auf politischem Gebiet bei den Römern, Patrizier und Plebejer, ha- 
ben? Nein, so lange die Nationaleigentümlichkeiten als solche hervor- 
treten, so lange haben die Anglo-, Irisch-, Polnisch-, etc., etc.-, ja sogar 
die Deutschamerikaner ein Recht, sich die bezüglichen Namen beizule- 
gen und ihre hervortretenden Eigentümlichkeiten zur Geltung zu brin- 
gen. Wir leben ja glücklicherweise in einer Republik, in welcher die 
Majorität jederzeit über den Wert oder Unwert dieser Eigentümlichkei- 
ten für die Allgemeinheit bestimmen kann. 

Aus solchen Gedanken heraus ist der Deutschamerikanische National- 
bund entstanden, und jeder Deutschamerikaner, der noch einen Funken 
von eigener Wertschätzung in sich trägt, sollte auch die Pflicht in sich 
fühlen, dem Bunde beizutreten. Seine Gründung entspringt nicht Son- 
derinteressen, im Gegenteil, sie entspringt dem Verlangen, an der kul- 
turellen Entwickelung unseres Landes, dem Verschmelzungsprozess, sich 
zu beteiligen ; er hat sich zur Aufgabe gesetzt, die Vorzüge und Errun- 
genschaften der Deutschen, im Vollbewusstsein ihres Wertes, frei von 
allen Schlacken, der sich bildenden amerikanischen Nation als bleibenden 
Kulturbestandteil mitzuteilen und ihnen auf dem neuen, jungfräulichen 
Boden zu neuer Blüte zu verhelfen. 

In diesen Bestrebungen stellen wir uns nicht in Gegensatz zu dem 
jetzt herrschenden Amerikanertum ; denn gerade innerhalb desselben fin- 
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den wir Würdigung und Verständnis für deutschen Geist und deutsches 
Wesen, und häufig genug wirksame Unterstützung. Der Name Learned 
ist nur ein Typus dieser Klasse von Männern, die in unsern Universitä- 
ten und anderen höheren Lehranstalten zahlreich zu finden sind; und 
jeder gebildete Amerikaner steht unsern Bestrebungen sympathisch ge- 
genüber. Die Gegner im fremden Lager brauchen wir nicht zu fürch- 
ten, wohl aber die in unserm eigenen, welche Indolenz, Hang zum Frem- 
den, vielleicht auch Bescheidenheit beiseite stehen lassen. Wenn diese 
doch wüssten, welcher Verachtung sie sich preisgeben, in elender Liebe- 
dienerei, wenn es nicht noch Schlimmeres ist, ihre natürlichen Bande zu 
verleugnen. Von diesen Leuten sind uns bisher die schwersten Schläge 
zugefügt worden, und von ihrem Verhalten wird auch die Zukunft des 
neuen Bundes abhängen. 

Das, wofür wir als Deutschamerikaner mit Stolz eintreten können, 
hier aufzuzählen, darf uns erspart werden.*) Wohl aber muss betont 
werden, dass der deutschamerikanischen Lehrerschaft und ihren Verbün- 
deten auf ihrem Erziehungsfelde ein grosser Teil der Arbeit des Bundes 
auf die Schultern gelegt werden muss, denn sie wird auch in erster Linie 
in die Nutzniessung eines Erfolges gelangen. 

Auch uns fehlt es leider nur zu häufig an dem stolzen Bewusstsein 
des eigenen Wertes, das uns den Mut geben würde, für unsere Sache mit 
Entschiedenheit einzustehen. Die Bildung des Deutschamerikanischen 
Nationalbundes ist ein Hephata für jeden Deutschamerikaner; möchte es 
ebenfalls als ein Weckruf in die deutschamerikanische Lehrerschaft hin- 
einschallen und sie zur zielbewussten und thatkräftigen Mitarbeit an der 
vernünftigen Ausgestaltung des allzeit wichtigsten Faktors im nationalen 
Leben, der Schule, ermuntern! Denn der Errungenschaften der Deut- 
schen auf dem Gebiete der Schule vom Kindergarten bis zur Universität 
hinauf brauchen wir uns wahrlich nicht zu schämen ! 



*) Die Berichte über die Philadelphiaer Verhandlungen und die dort gehalte- 
nen Reden geben in begeisterten Worten Aufschluss darüber; auch verweisen wir 
auf den vor dem Lehrertage zu Indianapolis gehaltenen Vortrag Prof. Starr W. 
Cuttings: „Deutschamerikanische Beiträge zum amerikanischen Geistesleben". (P. 
M. Sept. und Okt. 1901.) 



